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Amtliches. 


Berlin, 10. Juli. Der König hat dem penſionirten Kaſſen⸗ 
Rendanten der Berginſpektion zu Borgloh, Faktor Heyne und dem 
bisherigen e eee — 8 Waſielewski zu Bonn den 
Charakter als Rechnungsrath verliehen. a 

g Der bisherige Spezial⸗Kommiſſar in Oſterode O.⸗P. Regie: 
rungsrath Hörner iſt dem Kollegium der ‚General = Kommiſſion in 
Frankfurt a. O. als außeretatsmäßiges Mitglied überwieſen worden. 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 11. Juli. 

Der Bundesrath hat ſich bis zum Herbſt vertagt. 
Die Wiederaufnahme der Arbeiten wird vielleicht erft in der 
zweiten Hälfte des Oktober erfolgen. Das Ablaufen des So⸗ 
zialiſtengeſetzes hat auch auf die ſpätere Berufung des Bundes⸗ 
rathes in dieſem Jahre ſeine Wirkung geübt. Bisher war ein 
Zuſammentreten des Bundesrathes während der letzten Jahre 
im September erforderlich, weil die Erneuerung von Maßregeln 
auf Grund des Sozialiſtengeſetzes, die Verhängung des kleinen 
Belagerungszuſtandes u. ſ. w. erforderlich war. Dies koumt 
nun in Fortfall und der Zuſammentritt des Bundesrathes 
kann daher vertagt bleiben, bis eine Anhäufung von Verwal⸗ 
tungs angelegenheiten oder Vorarbeiten für den nächſten Reichs- 
tag es erfordern. 

Durch die Preſſe laufen Mittheilungen, wonach zwiſchen 
den verbündeten Regierungen ein Einverſtändniß darüber erzielt 
worden ſei, daß bis zum Ablauf des neuen Geſetzes betr. die 
Friedenspräſenzſtärke, alſo bis zum 1. April 1894 weitere 
Aenderungen der Heeresorganiſation nicht eintreten, 
alſo weitere Forderungen für die Militärverwaltung nicht er⸗ 
hoben werden ſollen. Daß aber ſelbſt wenn Aenderungen der 
Heeresorganiſation nicht beantragt werden, weitere Forderungen 
für die Militärverwaltung ſchon in der nächſten Seſſion des 
Reichstags, bezw. nach dem Wiederbeginn der jetzt nur ver⸗ 
tagten Seſſion im Militäretat für 1891/92 werden beantragt 
werden, ſteht jetzt ſchon feſt. Bekanntlich iſt die Frage der 
Einführung der Unteroffiziersprämien nur vertagt worden, 
auch erhebliche Forderungen für neue Kaſernenbauten ſind be⸗ 
reits angekündigt. 

Wie die „Magdeb. Zeitung“ meldet, iſt die in Ausſicht 
genommene Konferenz der bundesſtaatlichen Finanzminiſter aufs 
gegeben worden. Statt deſſen werde ſich der Schatzſekretär, 
Freiherr von Maltzahn⸗Gültz, der alſo zunächſt nicht zurück⸗ 
treten werde, nach München, Stuttgart und Karlsruhe be⸗ 
geben, um dort mit den Finanzminiſtern der Einzelſtaaten ſich 
über Finanzangelegenheiten zu verſtändigen. 1 
Steuervorlage ſtehe nicht bevor, abgeſehen von einer Reform 
der Zuckerſteuer, welche von langer Hand geplant ſei. 

Das deutſch-engliſche Abkommen, betreffend die Ab— 
grenzung der Intereſſengebiete in Afrika wird heute auch im 
„Reichsanzeiger“ in deutſchem und engliſchem Texte mitge⸗ 
theilt. Eine die Einzelheiten des Vertrags betreffende Dent- 
ſchrift ſoll nachfolgen. Offiziös wird ſchon im Voraus be⸗ 
merkt, daß, wenn abweichend von der früheren Mittheilung 
des „Reichsanzeigers,“ die Grenze an der Oſtſeite des Nyanza⸗ 
See's nicht ſüdlich bis zum Rukuru-Fluſſe, ſondern nur bis 
zum nördlichen Ufer des Songwe⸗Fluſſes geht, dieſe Aenderung 
unter Mitwirkung des Majors v. Wißmann erfolgt ſei, der 
geltend gemacht habe, die Rukuru-Grenze werde einzelne 
Stämme theils England, theils Deutſchland zutheilen. Daß 
die Abtretung der Walfiſchbay an Deutſchland nicht erfolgt 
iſt, wird darauf zurückgeführt, daß hierbei die Kapregierung 
mitzuſprechen habe und daß für dieſe kein Grund zu Kon⸗ 
zeſſionen vorlag. Die Bedeutung der Walfiſchbay werde ſehr 
überſchätzt, der beſſere Hafen ſei Angra-Pequena. 

Die maßgebenden Kreiſe des engliſchen Staatslebens 
ſowie die öffentliche Meinung des Landes ſind durch das 
ſchroffe Hervortreten unbotmäßiger Tendenzen im Heere, 
im Polizeidienſte und einigen anderen Verwaltungszweigen auf 
das Unliebſamſte berührt worden. Es gehörte zu den tradi— 
tionellen Lieblingsvorſtellungen der Engländer, ſo oft man die 
heimiſchen Inſtitutionen mit jenen anderer Staaten verglich, 
der etwaigen quantitativen Ueberlegenheit letzterer die qualita⸗ 
tive Ueberlegenheit des eigenen Perſonals entgegenzuhalten und, 
darauf geſtützt, den Satz zu verfechten, daß England die Kon⸗ 
kurrenz mit keinem anderen Volke der Welt zu ſcheuen brauche. 
Wie der engliſche Arbeiter die Mehrunkoſten ſeiner erhöhten 
Lebenshaltung durch entſprechend intenſivere und qualitativ 
höhere Arbeitsleiſtung mehr als einbrachte, ſo ſtellte man auch 
den individuellen Werth des engliſchen Soldaten, des engliſchen 
Zivilbeamten gern über das Niveau der analogen Feſtlands⸗ 
berufe und deducirte, angeſichts garnicht wegzuleugnender 
Schattenſeiten, die angelſächſiſche Race nehme eben eine Aus— 


Eine neue 


nahmeſtellung ein und könne deshalb ſich in mancheclei Hin— 
ſicht gehen laſſen, ohne Furcht, deswegen gleich ins Hinter— 
treffen gedrängt zu werden. In dieſes Bollwerk der aufeinem 
geſteigerten Selbſtbewußtſein ruhenden Ueberzeugung der gleich— 
ſam angeborenen engliſchen Suprematie über kontinentale 
Nationen dürfte die Erfahrung der jüngſten Zeit denn doch 
wohl eine tüchtige Breſche gelegt haben. Wenn die Gährung, 
von welcher nach dem Vorgange der Feſtlandsgenoſſen das 
engliſche Arbeiterthum in ſeinen innerſten Tiefen erfaßt iſt, ſich 
auch ſchon den Staatsangeſtellten mittheilt, wenn Gardetruppen, 
die den Linienregimentern mit gutem Beiſpiel vorangehen ſollen, 
das Banner der Meuterei aufpflanzen, da nützt kein Beſchö— 
nigen und Vertuſchen mehr, da heißt es, dem Krebsſchaden mit 
rückſichtsloſer Energie zu Leibe gehen. Wie weit aber ſelbſt 
einſichtigere engliſche Politiker ſich von der rechten Fährte ver 
irren, zeigt u. a. der vom miniſteriellen „Globe“ eingenommene 
Standpunkt. Dieſes Blatt will ſich wegen der in den Reihen 
der Londoner Polizeimannſchaften hervorgetretenen Indisciplin 
aus dem Grunde nicht über Gebühr beunruhigen, weil man 
die Schuldigen ja Knall und Fall entlaſſen, obendrein ange⸗ 
meſſen beſtrafen könne, ohne in Verlegenheit zu gerathen, nach- 
dem das Angebot neuer und tüchtigerer Kräfte den Bedarf an 
ſolchen weit überſteige. Als ob die moraliſche Qualifikation 
der Staatsangeſtellten ſich nach dem wirthſchaftlichen Geſetze 
von Angebot und Nachfrage regulirte! Hier liegt aber gerade 
der Schwerpunkt der ganzen Lage und der Schlüſſel zur allein 
möglichen Löſung des großen ſozialen Problems auch für 
England! Die nur zu lange Zeit hindurch fortgeſetzte Ver⸗ 
nachläſſigkeit der moraliſchen und ethiſchen Mächte des Volks— 
lebens hat überall den Niedergang des Rechts- und Pflicht⸗ 
gefühls zur Folge gehabt, welcher den nackten Materialismus 
als alleinigen Regulator aller menſchlichen Entwickelung prokla⸗ 
mirt und deſſen ſozialrevolutionäre Verkünder ſich den Teufel 
darum kümmern, ob vitale Intereſſen des Geſammtwohles durch 
einſeitiges Verfolgen einſeitiger Ziele dem Ruin überantwortet 
werden. Mit Palliativmitteln werden ja die engliſchen Be⸗ 
hörden zweifellos über die Verlegenheiten des Augenblicks hin⸗ 
wegkommen; was ſie aber in rechtzeitiger Inangriffnahme 
einer Radikalkur verſäumen, dürfte ſpäter mit Zins und 
Zinſeszins vom engliſchen Staate und Volke wieder einge- 
fordert werden. 

So überraſchend auch der Vollzug des über Panitza aus— 
geſprochenen Todesurtheiles den Organen der ruſſiſch-pan⸗ 
ſlaviſtiſchen Agitation in Rumänien gekommen iſt, jo 
hat man ſich doch in dieſen Kreiſen ſehr bald von den 
verblüffenden Rückwirkungen der betreffenden Nachricht erholt 
und war gar flink wieder beim Zeug, als es galt, den Fall 
des Verſchwörers Panitza im Sinne Rußlands auszubeuten. 
Zwar ſind die von Jakobſohn und Genoſſen ausgeſprengten 
Gerüchte, daß die Erſchießung Panitzas ein Werk Oeſterreichs 
ſei, nur inſoferne der Erwähnung werth, als ſie beweiſen, 
welch erbärmlicher und zugleich bodenlos alberner Art die 
Mittel der Verdächtigung ſind, durch welche die Sölbdlinge 
Rußlands die traurigen Früchte der eigenen Agitations-Arbeit 
anderen Staaten zuwenden möchten. Ebenſo haben auch die 
Meldungen, daß ſich Bulgarien im Zuſtande des Aufruhrs be— 
finde und daß daher die Regierung Stambulows zu außer⸗ 
ordentlichen Maßregeln und zur Verhängung des Belagerungs— 
zuſtandes ihre Zuflucht nehmen mußte, die öffentliche Mei- 
nung Rumäniens nur kurze Zeit in Aufregung zu bringen 
vermocht. Doch wenn man auch heute weiß, daß die bulga⸗ 
riſche Regierung gar keine Veranlaſſung hatte, über einzelne 
gegen notoriſche Anhänger Panitzas ergriffene Vorſichtsmaß⸗ 
regeln von ganz individueller Bedeutung und über eine ſchär⸗ 
fere Bewachung der Grenze hinauszugehen, ſo haben doch die 
vorerwähnten ruſſiſchen Allarmnachrichten durch die in den 
letzten Tagen konſtatirte erhöhte Rührigkeit der ruſſiſch-pan⸗ 
ſlawiſtiſchen Agitation in Rumänien einen bemerkenswerthen 
Hintergrund erhalten. Wie „Conſtitutionalul“ hervorhebt, 
ſind von den längs der rumäniſchen Donaulinie ſich herum⸗ 


treibenden fremden Agenteu in letzter Zeit wiederholte Ver⸗ 
ſuche gemacht worden, die Aufmerkſamkeit der bulgariſchen 
Grenzbewachungsorgane zu täuſchen und ſich heimlich von 


Rumänien aus auf bulgariſches Gebiet hinüberzuſchmuggeln. 
In ſechs Fällen ſollen dieſe Verſuche auch von Erfolg be 
gleitet geweſen ſein und richtet daher das erwähnte publizi⸗ 
ſtiſche Organ der Parlaments-Majorität die dringende Aufforde⸗ 
rung an die heimathliche Polizeibehörde, Rumänien und deſſenHaupt⸗ 
ſtadt von dieſem fremden Geſindel zu ſäubern, das, im Solde einer 
von Umſturzbeſtrebungen geleiteten Politik ſtehend, namentlich die 
Stadt Bukareſtzum Ausgangspunkte ſeiner Wühlereien gemacht hat. 
Mehr allgemein gehalten, als die Mahnungen des regierungs⸗ 
freundlichen „Conſtitutionalul“ ſind die Artikel, welche der 
nationalliberale „Telegraful Roman“ über die Organiſation 


der ruſſiſchen Geheimpolizei und des ruſſiſchen Agentenweſens 
für und in Rumänien veröffentlicht. Demzufolge beſteht in 
Kiſchenew eine beſondere, mit der Ueberwachung aller auf rumäni⸗ 
ſchem Boden befindlichen ruſſiſchen Emigranten betraute Abthei⸗ 
lung der dem Miniſter des Innern unterſtehenden ruſſiſchen 
Geheimpolizei. Unabhängig von dieſem unter Leitung eines 
gewiſſen Miſcheenko ſtehenden Burcaus ſei aber in Bukareſt 
ſelbſt eine ſogenannte „diplomatiſche Agentie für die Balkan⸗ 
Halbinſel“ organiſirt, welche unter der Oberaufſicht Hitrowos 
ihre Fäden über ganz Rumänien, Bulgarien, Serbien, Griechen⸗ 
land, kurz über die ganze Balkan⸗Halbinſel ſpinne. Dieſe 
Agentie, zu deren hauptſächlichſten Werkzeugen der hinlänglich 
berüchtigte Profeſſionswühler Jacobſohn und deſſen ebenbürtiger 
Geſchäftsgenoſſe Ingelſtröm gehören, habe 
allen Verſchwörungen und Ruheſtörungen der letzten Zeit ihre 
Hand im Spiele gehabt, ſie ſei auch die eigentliche Urheberin 
der auf rumäniſchem Boden gegen den Ruſtſchuker Präfekten 
Mantow und gegen den bulgariſchen Miniſter Natchovits ver⸗ 
ſuchten Mordanfälle geweſen. Angeblich im Beſitze von Aften- 
ſtücken, welche die Stichhaltigkeit ſeiner Angaben beweiſen, ſtellt 
der Verfaſſer dieſer Artikel noch weitere detaillirte Mittheilun⸗ 
gen über die bisherige Wirkſamkeit der für und in Rumänien 
thätigen ruſſiſchen Agenten mit der Erklärung in Ausſicht, 
daß ſich unter den bezahlten Werkzeugen dieſer den Intereſſen 
Rumäniens feindlichen Politik auch Mitglieder der rumäniſchen 
Geſellſchaft befinden. 


Deutſchlan d. 


[— Berlin, 10. Juli. Vor neuen Steuern ſollen 
wir, ſo wird verſichert, während der Winterſeſſion des Reichs⸗ 
tags noch bewahrt bleiben. Die Nachricht hat nichts Auf⸗ 
regendes, denn es hat überhaupt niemand glauben können, 
daß es Herrn von Maltzahn gelingen werde, auf dem ſteuer⸗ 
politiſchen Gebiete ſo ſchnell den Stein der Weiſen zu finden. 
Einſtweilen will ſich der Schatzſekretär mit den Finanzminiſtern 
der Einzelſtaaten berathen. Wir warten mit Gelaſſenheit ab, 
was dabei herauskommen kann. Das Feld, auf dem neue 
Reichsſteuern überhaupt möglich ſind, iſt beſchränkt genug, da 
im Ernſte doch nicht daran gedacht werden kann, es ſich jo 
bequem wie früher zu machen und das Heil in einer aber⸗ 
maligen Erhöhung der landwirthſchaftlichen Zölle zu ſuchen. 
Bleibt alſo vernünftiger Weiſe nur die Reform der Zucker⸗ 
ſowie der Getränkeſteuer und unvernünftiger Weiſe nur die 
Erhöhung der Börſenſteuer übrig. Was die letztere anlangt, 
ſo ſind die Konſervativen bekanntlich ſehr für ſie eingenommen, 
und Herr v. Maltzahn iſt es nicht weniger. Die Börje mag 
ſich alſo vorſehen. Daß wir eine Reform der Zuckerſteuer 
bekommen werden und zwar eine durchgreifende, die mit dem 
unſeligen Prämienſyſtem endgiltig bricht, halten wir für einen 
frommen Wunſch. Das entſcheidende Wort über neue Reichs⸗ 
ſteuern wird ſelbſtverſtändlich nicht Herr v. Maltzahn ſondern 
Herr Miquel ſprechen. Es iſt gar keine Frage, daß zu den 
Bedingungen, unter denen Miquel ſein Amt angetreten hat, 
auch die gehört, daß ihm ein wirkſamer Einfluß auf die 
Geſtaltung der Finanzverhältniſſe des Reichs eingeräumt wird. 
Ob das durch eine organiſche Verbindung zwiſchen 
preußiſchem Finanzminiſterium und Reichsſchatzamt oder 
durch Perſonalunion zwiſchen 


wofern nur der angeſtrebte Zweck ſelber erreicht wird. Und 
dieſen Zweck muß man von jedem politiſchen Standpunkte aus 
billigen. So lange wir keinen Reichsfinanzminiſter haben, der 
durch den Zuſchnitt ſeiner Funktionen ein Gegengewicht gegen 
die ungemeſſenen Anſprüche der Militärverwaltung abgeben 
kann, ſo lange iſt es gut und nützlich, daß die finanzpolitiſchen 
Intereſſen Preußens, die von denen des Reichs abhängen, im 
Reiche ſelber entſchiedener als bisher vertreten werden. Man 
könnte einwenden, daß dafür ſchon durch die Perſonalunion 
zwiſchen dem Poſten des Reichskanzlers und dem des preußi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten geſorgt ſei, aber dieſe Aemterverbin⸗ 
dung hat in der bezeichneten Richtung unter dem Fürſten Bis⸗ 
marck nichts gefruchtet und wird es unter Herrn von Caprivi 
wohl auch nicht thun. Der Reſſort⸗Partikularismus der Mi- 
niſter hat doch auch ſein Gutes, und ein preußiſcher Finanz⸗ 
miniſter, der ſich durchzuſetzen weiß, wird die ihm anvertrauten 
Intereſſen beſſer wahrzunehmen wiſſen als ein Miniſter mit 
größerem Umfang der Kompetenzen. Die Ernennung des Herrn 
Miquel zum Finanzminiſter wird unter allen Umſtänden auch 
für die Finanzpolitik des Reichs von Bedeutung werden, aber 
das Wie iſt noch völlig unbekannt. 4 

— Das Hauptquartier des Kaiſers wird während der 
Anfang September ſtattfindenden Kaiſer-Manöver das Schloß 
Gra venſtein bilden. Nordweſtlich vom Schloſſe wird dem⸗ 


nicht allein bei 


beiden Behörden ermöglicht 
wird oder auf welche Weiſe es ſonſt geſchieht, iſt gleichgiltigg 


6 


iſt das Dampfſchiff „Ernſt Günther“ 
die Kaiſerin u. A. nach 


der Stadt Chriſtiania 


wird, ein 27 Meter 
3 Gebäude aufgeführt werden, 
welches zur Aufnahme der kaiſerlichen Küche, der Telegraphie 
u. ſ. w. dienen fol. Als Kaiſer⸗Pavillon wird ferner ein aus 
Wellblech errichtetes, ſchon bei den Kaiſer⸗Manövern in Springe 
benutztes Zelt dienen, welches zwiſchen den beiden Seitenflügel n 
des Schloſſes errichtet wird. Für die Benutzung der Kaiſerin 
während 6 Tage zum 
N worden. Das Schiff joll 

uguſtenburg, dem Stammſchloß ihrer 


Preiſe von 7000 Mark 


Ahnen, bringen. 
— Der König von Schweden und Norwegen hat 


an den Wortführer der Stadtvertretung von Chriſtiania, 


Anwalt Lous, ein Dankſchreiben gerichtet, welches nach dem 
„Hamb. Corr.“ folgendermaßen lautet: 

„Die ebenſo glänzende wie herzliche Weiſe, in der die Gemeinde, 
ſowie die e e einen hohen Freund, Se. 
Majeſtät den Kaiſer Wilhelm, empfangen haben, veranlaßt Mich, 
pn Meinen herzlichen Dank auszuſprechen. Es iſt nur die 

ahrheit, wenn Ich anerkenne, daß alle Anordnungen, welche von 
etroffen waren, ſowie die Gefühle, die von 
der Bevölkerung von Anfang bis zu Ende Meinem kaiſerlichen 
Gaſte gegenüber zum Ausdruck gebracht worden ſind, in beſonders 
hohem Grade dazu beigetragen haben, Seinen Aufenthalt unter 
uns zu einem angenehmen und exinnexrungsreichen zu geſtalten. 
Das Gedächtniß daran wird von Mir in lieber und dankbarer 


Erinnerung behalten werden. Ich erſuche Sie, dieſe Mittheilung 


AUrnberechtigter — 


zur allgemeinen Kenntniß zu bringen und verbleibe Ihr und der 
Stadt Chriſtiania beſonders wohlgewogener Oskar.“ 5 
— Premierlieutenant Herold hat, wie ſeiner Zeit ge⸗ 
meldet, eine Expedition in das Innere des deutſchen Togo— 
gebietes unternommen. Ueber dieſe Expedition und eine dort 
leichzeitig erfolgte neue Flaggenhiſſung iſt die „Kölniſche 
Zeitung“, nach einem ihr zur Verfügung geſtellten Privatbriefe 
aus Miſa⸗Höhe vom 7. Juni, in der Lage Folgendes mit⸗ 
zutheilen: 
Am 6. Mai kam Lieutenant Herold mit 13 Hauſſa⸗Soldaten, 
18 Trägern und 2 Dienern auf dem Marſch von der Küſte am 
Orte ſeiner Beſtimmung, dem Gebirgspaß zwiſchen Jo und Agome⸗ 
Tongwe, an. Durch dieſen Paß führt die große Handelsſtraße, 
welche die deutſche Küſtenſtadt Lome mit den Handelsmittelpunkten 
des Innern, Kpandu, Kratji, Salaga und den vom Bogen des 
Niger umfloſſenen weiten und hochentwickelten Gebieten des ſüd⸗ 
weſtlichen Sudan verbindet. Um dieſen die Handelsſtraße und die 
Weſtgrenze des Togogebietes beherrſchenden Punkte zu ſichern, 
hatte Herold den Auftrag, dort eine Station zu gründen, welche 
auf Befehl des kaiſerlichen Kommiſſars den Namen Miſa⸗Höhe er⸗ 
hielt. Am 7. Mai ging dort am ſchnell aufgerichteten Flaggenmaſt 
die deutſche Kriegsflagge hoch, begrüßt von drei Salven der ſchwarzen 
Soldaten. Dann wurde mit der Errichtung der Station begonnen. 
Ringsum wurde der Buſch umgeſchlagen und verbrannt, Felder und 
Gärten wurden angelegt, Pferde- und Hühnerſtall, Waarenhaus und 
Wachtlokal gebaut. Bis zum 5. Juni bewohnte Herold das am 
6. Mai im Vuſch aufgeſchlagene Zelt. Als aber ein Wirbelſturm 
in einer Nacht dieſes Zelt einfach umwarf, ging er ſchleunigſt an 
die Errichtung eines proviſoriſchen Wohnhauſes. Es iſt aus Palm⸗ 
rippen und Palmblättern errichtet und enthält zwei recht hübſche 
Räume, ein Wohn⸗ und ein Schlafzimmer. Die Station liegt 
etwa 500 Meter hoch, ringsum von 200 Meter höherem Gebirge 
umgeben, nur im Südoſten, in der Richtung nach der Küſte hin, 
iſt der Blick in die Ebene frei. Die . iſt romantiſch und 
erinnert an den Harz und den Thüringer Wald; nur die zahl⸗ 
reichen Oelpalmen und des Mittags die Hitze zeigen, daß man in 
Afrika it. Die Station hat gutes Trinkwaſſer, eine wichtige Sache 
in den Tropen. Das Klimg iſt keineswegs ſo ſchlecht, wie es in 
Deutſchland manchmal dargeſtellt wird. Morgens 7 Uhr zeigt das 
Thermometer meiſt 22 Grad, ſogar 21 Grad Celſius, Abends 9 Uhr 
meiſt 24 Grad, unter Mittag iſt es natürlich heiß. „Sie ſehen“, 
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ſchreibt Herold, „es iſt hier bei dieſer Temperatur, bei gutem Trink⸗ 
waſſer, in herrlicher Waldluft, hoch oben auf dem Berge unmittelbar 
unter den Wolken thronend auszuhalten. Unbeſchreiblich ſchön ſind die 
Tropennächte. Ich ſitze oft bis 11 Uhr unter einer Oelpalme, unter der 
ich auch bisher ungeſtraft meinen Kaffee und Kakao trinke, und kann nicht 
müde werden, die Wunder der mondhellen Tropennacht zu genießen. 
Wenn das zu meiner Rechten befindliche ſüdliche Kreuz in ſeiner 
milden Pracht am Horizont verſchwindet, dann iſt es Zeit zum 
Schlafen; denn Morgens 5% Uhr heißt es aufſtehen und die 
Arbeiter anſtellen. Sonntags arbeite ich nicht, nach dem bibliſchen 
Vorbilde, um zu ſehen, was ich in der verfloſſenen Woche gethan 
habe und in der kommenden zu thun gedenke. Bisher habe ich 
eine Reiſe nach Nyambo zu dem mächtigen Könige Blako gemacht, 
einmal war ich auf dem Towe⸗Markt. Sobald mein Dolmetſcher 
geſund iſt, will ich nach Kpandu: wenn ich von dort zurücktomme, 
werde ich an meine Freunde und Gönner längere Briefe ſchreiben, 
um ſie zu veranlaſſen, ſich auch für Togo zu intereſſiren, wo für 
Plantagenbau und anderes die Verhältniſſe wohl noch günſtiger 
liegen, als in Oſtafrika. Jedenfalls muß hier etwas gemacht wer⸗ 
den.“ Es ſei noch bemerkt, daß die neue Erwerbung des Lieute⸗ 
nants Herold durch das deutſch⸗engliſche Abkommen heſtätigt wor⸗ 
den iſt, welches auch die wichtige Stadt Kpandu und deren Umge⸗ 
bung bis zum Oſtufer des großen Voltafluſſes der deutſchen 
Intereſſenſphäre zugewieſen hat. Der Weg nach Kratji, Salaga 
und den Nigerländern ſteht uns dadurch offen, wenn wir ihn nur 
benutzen wollen. Thun wir dies, ſo dürfte unſere kleinſte Kolonie 
bald die größern deutſchen Kolonien Weſtafrikas an Handelsbedeu⸗ 
tung überflügeln. Denn ihr weites Hinterland ſteht auf einer weit 
höheren Stufe kultureller Entwickelung, als dasjenige irgend einer 
andern deutſchen Erwerbung. 

— Einem der „Weſer Zeitung“ von der Direktion des 
Norddeutſchen Lloyd zur Verfügung geſtellten Schreiben des 
Kapitän v. Schuckmann, Führer des Reichspoſtdampfers 
„Stuttgart“, iſt der Bericht über den Beſuch des Königs 
von Siam an Bord des genannten Schiffes im Hafen von 
Singapore entnommen. Der Brief iſt datirt „Singapore, 
5. Juni“ und lautet: 

„Heute, am 5. Juni, als ſich der Dampfer „Stuttgart“ auf 
der Rhede von Singapore vor Anker befand, wurde mir plötzlich 
um 12 Uhr Mittags von unſeren hieſigen Vertretern Herren Behn, 
Meyer u. Co. mitgetheilt, daß der König und die Königin, welche 
ſchon einige ag in Singapore anweſend waren, Abends 5 Uhr 
den Dampfer „Stuttgart“ zu beſichtigen wünſchten. Wir nahmen 
zur Zeit in allen Luken Ladung über und die Mannſchaft war noch 
ſehr beichäftigt, das Promenadendeck von dem Kohlen ſtaub gründ⸗ 
lich zu reinigen. Sofort ertheilte ich die Ordre, dieſe Arbeit noth⸗ 
dürftig zu beenden und die Decke rein und trocken zu machen. Ich 
ſandte ſofort ein Boot mit dem dritten Offizier zu dem Admiral⸗ 
ſchiff des königlich ſiameſiſchen Geſchwaders mit der Bitte, uns für 
den Beſuch Sr. Majeſtät eine ſiameſiſche Königsſtandarte zu ſenden, 
welche auch bereitwilligſt verabfolgt wurde. Um 5 Uhr Abends 
ankerte das ſiameſiſche Kanonenboot mit mehreren großen Ruder⸗ 
böten in Schlep tan uns längsſeits und es kamen ſofort der König 
und drei junge königliche Prinzen an Bord (Alter ca. 10 Jahre). 
Der König trug ein ſeidenes Jaguet von blau⸗ und weißgeſtreifter 
Farbe, um die Oberſchenkel ein ſeidenes Tuch von ähnlicher Farbe, 
nahezu bis zu den Knieen reichend; bis über die Knie hinweg blaue 
enganſchließende ſeidene Strümpfe und es waren die Füße mit 
europäiſchen Lackſchuhen bekleidet. Die Kopfbedeckung war eine 
euxopäiſche Mütze von derſelben Farbe des Jaquets. Die könig⸗ 
lichen Prinzen 8 halb europäiſche Knabenanzüge von dunkler 
Seide mit blauſeidenen Strümpfen bis zu den Knieen und Lack⸗ 
ſchuhe. Um den Hals waren goldene Ketten, Kolliers (wahrſchein⸗ 
lich Orden) mit großen Diamanten geſchlungen. Der König iſt von 
mittelgroßer Statur, die Züge kann man energiſch nennen, auch 
war die gebrochene engliſche Sprache kurz und befehlend. Beim 
Betreten des Schiffes wurde der König am Fallreep von allen 
Offizieren in den kleidſamen Lloyd-Uniformen empfangen, im 
Hintergrunde das Matroſenkorps. Der König äußerte ſofort, daß 
er nicht geglaubt hätte, auf einem Handelsdampfer eine ſo große 
Maunſchaft zu ſehen. Hierauf nahm er den Salon, die Schlaf⸗ 
zimmer, Damenzimmer und Rauchzimmer der 1. und 2. Kajüte in 
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Augenſchein und äußerte wiederholt ſeine Anerkennung über die 
vortreffliche dnl ben n d des Schiffes. Nachdem das 
ganze Schiff durch den König beſichtigt war, erſchienen in einem 
zweiten Boot die Königin, begleitet von 6 Hofdamen. Es wurden 
jetzt unter Führung des Königs die Räume des Schiffes abermals 
durchgegangen. Die Tracht der Damen war ähnlich der der 
Männer, der Oberkörper war bedeckt mit einer weißſeidenen 
Damenjacke mit Schürze und mit vielen Blumen verziert, die 
Oberſchenkel waren in ein ähnliches Tuch wie das der Männer 
Bere An den Füßen euxopäiſche Lackſchuhe und weißſeidene 
Strümpfe bis über die Knie. Nur konnte man an den Schuhen 
der Königin, die von brauner Seide waren, auf den Oberblättern 
zahlreiche Diamanten wahrnehmen. Körpergeſtalt und Geſichts⸗ 
züge der Damen waxen keineswegs ſchön zu nennen, jedoch machten 
die Geſtalten durch Körperkleinheit und mit den bunten Anzügen, 
welche mit fliegenden Bändern und zahlreichen Diamanten verziert 
waren, einen originellen Eindruck. Die Geſichtsfarbe iſt bronce⸗ 
farbig, die Haare kiefſchwarz und kurz faſt 2 Zoll lang geſchnitten. 
Fuße und Hände 1 klein und zierlich, die Finger ſehr dünn und 
lang mit langen Nägeln und mit vielen Diamanten verziert. Die 
Zähne tiefſchwarz, was wohl vom fortwährenden Betelkauen her⸗ 
rührt, auch waren die Damen von einer Dienerin gefolgt, die einen 
irdenen Topf, wahrſcheinlich Betelnüſſe enthaltend, 5 Nach⸗ 


dem der Rundgang beendet war, verabſchiedeten ſich die hohen 
Herrſchaften am Fallreep in freundlicher Weiſe und ſprachen den 
Dank für den Empfang aus. Zur Erfriſchung der Gaſte hatte ich 
Champagner, Thee und Bisquits fertigſtellen laſſen, was aber zu 
genießen abgelehnt wurde.“ 

— Bis 30. Juni d. Is. waren ausgeprägt: an Gold⸗ 


münzen 2440 925 515 Mk., davon waren 1 937 578 840 Mark 
Doppelfronen, 475 386470 Mk. Kronen, 27 960 205 Mk. halbe 
Kronen. An Silbermünzen waren ausgeprägt: 452 235 008,80 
Mark, davon 74096780 Mt. Fünfmarkſtücke, 104956730 Mark 
Zweimarkſtücke, 178 982 97 Mark Einmarlſtücke, 71483576 Mark 
Fünfzigpfennigſtücke, 22 714 946,80 Mark in Zwanzigpfennigſtücken. 
An Nickelmünzen waren ausgeprägt: 44 732 974,55 Mk. davon 
3952 115,20 Mk. in Zwanzigpfennigſtücken, 27 400 549,20 Mark in 
Zehnpfennigſtücken, 13 380 310,15 M. in Fünfpfennigſtücken; an 
Kupfermünzen waren ausgeprägt: 11177 970,32 Mark, davon 
6 213 178,92 Mk. in Zweipfennigſtücken, 4964 791,40 Mk. in Ein⸗ 


pfennigſtücken. 
Rußland und Polen. 


Zur Ruſſifizirung der baltiſchen Provinzen erhält der 
„Hamburgiſche Korreſpondent“ aus Riga eine längere Zuſchrift, 
der wir folgendes entnehmen: a 

Liv⸗, Eſth⸗ und Kurland ſtehen jetzt völlig unter dem Zeichen 
der politiſchen Prozeſſe. Die ruſſiſchen Prokureure faſſen ihre 
Aufgabe ſo auf, daß ſie in erſter Linie die Vertreter der deutſchen 
Geſellſchaft und die lutheriſchen Paſtoren auf dem Wege der Recht⸗ 
prechung vernichten ſollen, und ſie führen dieſe Aufgabe mit 
eherner Stirn durch. Unmittelbar auf den Prozeß gegen den 
Paſtor Grimm iſt ein durchaus ähnlicher Prozeß gegen den Paſtor 
Tiling zu Puſſen in Kurland gefolgt. Ein lettiſcher Denunziant, 
Namens Kalning, hatte dieſem Paſtor die üblichen Anklagen: 
Schmähungen der orthodoxen Kirche, Verführung Rechtgläubiger 
zum Abfall von der herrſchenden Staatskirche zum Lutherthum, 
Ueberſchreitung amtlicher Kompetenzen u. ſ. w. nachgeſagt; es 
fanden ſich die üblichen Kronzeugen, und Paſtor Tiling ward zu 
4 Monaten Feſtung verurtheilt, ſowie zum Verluſte der Standes⸗ 
rechte und zur Unfähigkeit, ſein geiſtliches Amt weiter auszuüben. 
Dabei iſt dieſer Paſtor noch gut weggekommen; denn wenn es. 
nach dem Prokuxeur gegangen wäre, ſo wäre der lutberiſche 
Seelforger zu mehrjähriger Zwangsarbeit in ſtaatlichen Fabriken 
verurtheilt worden. In einem zweiten Falle handelte es ſich um einen 
angeſehenen Juriſten, den Vorſitzenden des Goldingenſchen Waiſen⸗ 
gerichts, Arnim Adolphi. Derſelbe war beim Bezirksgericht in Liban, 
wohin Goldingen gehört, des ungeſetzlichen Gebrauchs der deutſchen 
Sprache und der Widerſetzlichkeit gegen die Stagtsgewalt angeklagt. 
Hiergegen hatte er in einer in ruſſiſcher Sprache abgefaßten Ein⸗ 

abe proteſtirt. Adolphi wurde trotz der entgegenſtehenden Be⸗ 
timmungen zur Amtsentſetzung verurtheilt. ls erſchwerend 


— 
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Eine Sommerepidemie. 


Von 
Dr. med. Julius Lang. 
(Nachdruck verboten.) 

Alljährlich, wenn die mittagliche Sonne ſich ihrem höchſten 
Stand am Horizont nähert, wird das Land von einer furcht⸗ 
baren Seuche heimgeſucht. Familienweiſe fällt die Menſchheit 
derſelben zum Opfer, Wohnungen, ja ganze Straßen veröden 
und ein Gefühl der Vereinſamung packt die Zurückbleibenden, 
wenn ſie ſo plötzlich alle Bande der Freundſchaft und des ge⸗ 
wohnten Umganges durch die rauhe Hand eines unerbittlichen 
Geſchickes geriſſen ſehen. So muß es ſeiner Zeit im Lande 


auusgeſehen haben, als der „ſchwarze Tod“ feine reiche Ernte 


hielt. Glücklicherweiſe geht es nicht gleich in den Tod, ſondern 


nur in die Bäder und Luftkurorte, und die alljährlich ſich 


wiederholende maſſenweiſe Auswanderung Berechtigter und 
was Körperzuſtand und Geldbeutelver⸗ 
faſſung anbetrifft — nach jenen Orten bildet eben eine In⸗ 
fektionskrankheit, und zwar ploifcher Natur, ähnlich den 
ſpringenden Prozeſſionen und dem Veitstanz des Mittelalters. 
Mit zwingender Gewalt ergreift das Leiden ganze Klaſſen 
der Menſchheit und jagt ſie hinaus aus ihrem wohnlichen 
Heim in die unwirthlichen Drangſale jener „Heilſtätten“ und 
wer noch zögern wollte, dem wird durch die „öffentliche 
Meinung“ der letzte Reſt gegeben, ſo daß auch er nunmehr 
gänzlich den heimtückiſchen Infektionskeimen erliegt. 

Die Hauptgefahr dieſes Badebacillus liegt aber darin, 
daß er Standesunterſchiede nicht kennt, daher auch ſolche 
Kreiſe der menſchlichen Geſellſchaft befällt, die ſeinen hohen 
Anſprüchen materiell nicht gewachſen find und deren Rüſtzeu 
durch die aufzehrende Kraft ſolcher Unerſättlichkeit gänzlich 
zur Neige geführt wird. Dieſe die Kräfte mehr oder weniger 


Na erſchöpfenden Einflüſſe, die die Badekrankheit mit allen an⸗ 


deren infektiöſen Leiden theilt, müſſen zu energiſchen Gegen⸗ 
maßregeln veranlaſſen. Wie indeſſen, trotz aller hygieniſchen 

aßnahmen die anſteckenden Krankheiten nicht aus der Welt 
zu ſchaffen, ſondern nur in mildere Bahnen zu leiten möglich 
ſind, ſo dürfte auch eine gänzliche Ra e jenes Bacillus 
ſich als undurchführbar herausſtellen. Denn trotzdem ſein 
epidemiſches Auftreten erſt wenige Jahrzehnte datiren dürfte, 
1 hat er, wohl gerade in Folge dieſer ſeiner Jugendlichkeit, 
ereits derartige Beweiſe einer zähen und hartnäckigen Lebens- 


fähigkeit gegeben, daß jede Oppoſition als ein Kampf gegen 
Windmühlenflügeln erſcheinen muß. Es kann ſich alſo nur 
darum handeln, durch beſcheidene Aufklärungsverſuche vielleicht 
einzelne Geſellſchaftsklaſſen ſeiner Einwirkung zu entziehen, 
und da wäre wohl als nächſtliegendes Kampfmittel die Be⸗ 
antwortung der Frage anzuſtreben, ob das Aufſuchen eines 
fremden Kurortes, in der weiteſten Bedeutung des Wortes 
aufgefaßt, unter gewiſſen Umſtänden abſolut nothwendig werden 
kann. 

Im Laienpublikum wird bekanntlich dieſe Frage voll und 
ganz bejaht. Mit Unrecht. Denn, wie verſchiedene Wege 
nach Rom führen, ſo läßt jede Krankheit auch verſchiedene 
Methoden der Behandlung zu und die in Kurorten iſt nur 
eine derſelben. Den Unbefangenen muß der Umſtand ſchon 
ſtutzig machen, daß in den meiſten Badeorten alle möglichen 
und oft die verſchiedenartigſten Leiden Heilung finden können. 
Daraus aber wird der denkende ber den Schluß ziehen 
müſſen, daß dort nicht fein beſonderes Leiden, ſondern der 

anze Menſch in Angriff genommen wird, welche allgemeine 
Reparatur dann, aber erſt in zweiter Reihe, die Geſundung 
auch der einzelnen Organe zur Folge hat. Und ſo iſt es in 
der That. So wie aber eine verdorbene Uhr nicht gleich in 
eine Genfer oder Schwarzwalder Werkſtatt geſchickt zu werden 
braucht, ſondern, und ſei ſie noch ſo koſtbar, wohl auch 
hier ihren Meiſter finden dürfte, ſo auch der kranke Menſch. 
Und auch der bloß Erholungsbedürftige braucht nicht in 
fremden Ländern und an fernen Meeresküſten zu ſuchen, was 
ihm 18 ſeine Heimath zu bieten vermag. Denn nicht die 
„ozoniſche Luft“ oder ein geheimnißvoller „Brunnengeiſt“ iſt 
es, der die Geſundung bringt, ſondern die veränderte, die 
hygieniſche Lebensweiſe, der ſich der Menſch im Badeorte 
willig und gern unterwirft. Würde er ſie daheim das ganze 
Jahr hindurch nur halbwegs durchführen, die Todesſtunde 
aller Bäder und Kurorte hätte geſchlagen. 

Erläutern wir indeſſen dieſe allgemeinen Bemerkungen 
durch einige ſo zu ſagen alltägliche Beiſpiele. Das Eldorado 
und die Sehnſucht aller Magenleidenden iſt Karlsbad. Worin 
beſteht die dortige Kur? Im weſentlichen aus dem Trinken 
einer der dortigen warmen Quellen, deren hauptſächlichſter Be⸗ 
ſtandtheil Glauberſalz iſt, einer beſtimmten Diät und viel 
Bewegung im Freien. Analiſiren wir die Wirkungsweiſe und 
den Werth dieſer drei Heilfaktoren, ſo muß dem „Brunnen“ 


der unterſte Rang unter denſelben angewieſen werden. Die 
Andacht, mit der die Kranken das Brunnenglas an die Lippen 
bringen, iſt Fetiſchismus, der Glaube an eine geheimnißvolle 
Heilkraft des Mineralwaſſers iſt Aberglaube und den über⸗ 
triebenen ene die an den Gebrauch deſſelben geknüpft 
werden, folgen ebenſoviele Enttäuſchungen. 

Ich ſtütze mich hierbei auf das Zeugniß einer der erſten 
Autoritäten auf dieſem Gebiet, des Sanitätsrathes und Bade⸗ 
arztes Thilenius, der in ſeinem Handbuch der Balneotherapie, 
8. Auflage Seite 46 wörtlich ſagt: „An der Wirkung der 
Mineralwaſſer hat ſicherlich das Waſſer, welches ein noth⸗ 
wendiger Beſtandtheil des Organismus und Grundbedingung 
des Stoffwechſels iſt, einen weſentlichen Antheil und gewiß 
ſind viele Heilreſultate der Mineralwaſſer größtentheils auf 
die Wirkung des Waſſers zurückzuführen. Darauf ſcheint 
wohl auch die Beobachtung zu baſiren, daß ſo viele Leiden 
durch Mineralquellen der verſchiedenſten Zuſammenſetzung ge⸗ 
beſſert oder geheilt werden.“ 

Wenn danach die Behauptung, daß den Mineralquellen 
keinerlei ſpezifiſche Wirkung zugeſchrieben werden kann, noch 
eines Beweiſes bedarf, ſo wird er dadurch erbracht, daß die 
Karlsbader Quellen auch gegen andere Leiden mit Erfolg in 
Anwendung gezogen werden, wie z. B. gegen die Zuckerkrank⸗ 
heit, die mit Störungen der Verdauungsthätigkeit gar nichts 
au thun hat, vielmehr, wie neuere. Unterſuchungen vermuthen 
aſſen, auf einer Erkrankung gewiſſer Gebiete im Gehirn be⸗ 
ruhen. Und wie mit Karlsbad, ſo verhält es ſich mit ſämmt⸗ 
lichen anderen Badeorten. Alſo die Diät und die Bewegung 
in freier Luft, vor allem aber die geiſtige Ruhe, das Heraus⸗ 
geriſſenſein aus der gewohnten Beſchäftigung und Umgebung 
ſind es, denen in erſter Reihe die etwaigen Heilerfolge zuge⸗ 
ſchrieben werden müſſen. Alles dieſes läßt ſich aber auch in 
der Heimath und zwar mit bedeutend geringeren Mitteln, er⸗ 
reichen und diejenigen, denen ein neidiſches Geſchick größere 
Glücksgüter verſagt hat, thun ſich und den ihrigen bitter 
Unrecht, wenn ſie in mißverſtandener Auffaſſung, oder aus 
falſcher Scham und Furcht, etwas an ihrem Preſtige einzu⸗ 
büßen, unverhältnißmäßig große Opfer für eine Sache bringen, 
die ſich unter allen Umſtänden billiger und bequemer ge⸗ 
ſtalten läßt. 

Nehmen wir ein anderes Beiſpiel. Der Lungenſchwind⸗ 
ſüchtige wird nach dem Süden geſchickt odec vielmehr geſchleppt, 
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für ſein angebliches Vergehen fiel dabei ins Gewicht, einmal daß 
er ſeinem ruſſiſchen Schreiben — eine deutſche Ueberſetzung beige⸗ 
fügt, und dann, daß er in ſeinem Schlußſatze angeblich dem Gou⸗ 
verneur gedroht habe, eine kaiſerliche Entſcheidung anzurufen! Auch 
auf andere Weiſe verſucht man die Autorität des Deutſchen in den 
Augen der ländlichen Bevölkerung 5 untergraben. So hat der 
livländiſche Gouverneur allen ländlichen Polizei⸗ und Bauern⸗Be⸗ 
hörden ſowie Gemeindeverwaltungen durch ein Rundſchreiben unter⸗ 
ſagt, Schriftſtücke von Gütern zu empfangen, die mit den Worten 
Die Guts⸗Verwaltung“ unterzeichnet oder gekennzeichnet ſind, ſo⸗ 
wie Schriftſtücke unter dieſer Bezeichnung an Güter zu richten. 
Es gebe in den Oſtſeeprovinzen keine „Gutsverwaltungen“ mehr, 
ſondern nur Gutbeſitzer, deshalb ſei auch in der Form nur der 
Verkehr mit Perſonen zuzulaſſen. 


Neue Patente. 

(Mitgetheilt vom Patent- und techniſchen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz, welches den Abonnenten unſerer Zeitung 
Auskünfte ohne Recherchen koſtenlos ertheilt.) 

Eine Handgeſtein sbohrmaſchine, zu deren Betrieb weder 
Dampf noch Druckluft nothwendig iſt, hat Fr. Ulrich in Leopolds⸗ 
hall erfunden. Bei een figen auf einer Schraubenſpindel ein 
feſtes und ein loſes Zahnrad, letzteres trägt eine Spindelmutter, 
welche mit einem zweiten Zahnrad in feſter Verbindung ſteht. 
Dieſes ſteht mit zwei ſeitlichen Zahnrädern burden in Eingriff. 
Das eine dieſer Zahnräder Pi mit einer Kurbel in Verbindung, 
von welcher aus der Antrieb bewerkſtelligt wird. — Eine Hut⸗ 
ſchachtel, in welcher man ſehr verſchiedene Hutformen unbeweg⸗ 
lich und ſicher aufbewahren kann, iſt von A. Marſal erfunden 
worden. Am Deckel der Hutichachtel iſt ein Einſatz befeſtigt, wel⸗ 
cher aus dem Kegel aus ſteifem Material, dem Mantel aus Stoff 
und einer a beiden eingelagerten Füllung aus elaſtiſchem 
Material (Watte ze.) befteht, Der Mantel wird mittelſt einer 
Schnur derart zuſammengeſchnürt, daß der Einſatz für jede Hut⸗ 
form paßt. — Um die Exploſibilität von Petroleum zu 
verringern, haben Gebr. Körting eine einfache Methode 1 
Diejelbe geht von der Thatſache aus, daß die Urſache der Explo⸗ 
ſibilität in dem größeren oder geringeren Gehalt an gasförmigen 
ſehr flüchtigen Kohlenwaſſerſtoffen, die mit der Luft eine ſehr 
exploſible Miſchung . zu ſuchen iſt. Dieſe Kohlenwaſſerſtoffe 
ſind jedoch nicht im Rohpetroleum vorhanden, ſondern bilden ſich 
erſt bei der Rektifikation deſſelben. Körting entfernt nun dieſe 
Kohlenwaſſerſtoffe dadurch, daß er Luft, Kohlenſäure und Waſſer⸗ 
dampf einblaſt und durch Strahlgebläſe mit dem Petroleum innig 
in Berührung bringt. Hierdurch gelingt es, das Petroleum ſelbſt 
bei 100 Grad unerplodirbar zu machen, während dies bisher in 
der Regel ſchon bei 54 Grad ſtatthatte. 


Ver miſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt. Vom X. deutſchen 
Bundesſchießen.] Der Fackelreigen der Turner zu Ehren 
der deutſchen Schützen hatte am Mittwoch Abend den Feſtplatz mit 
einer ſchier unabſehbaren Menge gefüllt. Die Turner, 500 an der 
Zahl, traten hinter dem Bureau zum Einzuge an, der in Vierer⸗ 
reihen erfolgte. Schon dieſer unter den Klängen der Muſil ſich 
vollziehende Einmarſch bot einen prächtigen Anblick dar. Die 1. 
und 3. Reihen trugen die Fackel in der Rechten, die 2. und 
4. Reihen in der Linken, der Arm war zum rechten Winkel ge⸗ 
beugt, ſo daß die genau ſenkrecht gehaltenen Wachsfackeln von der 
erſten bis zur letzten eine gerade Linie bildeten. Auf dem Platz 
ſchwenkten die 1. und 4. Reihen zum Gegenzug ab, und durch 
weitere Um⸗ und Gegenzüge wurde zunächſt das vierfache F ge⸗ 
bildet. In dieſer Stellung verharrten die Turner, um das Lied 

Turner, auf zum Streite“ zu ſingen. Das 4fache F wurde 
ſodann in einen Kreis aufgelöſt und von dieſem aus in 8 Abthei⸗ 
lungen nach der Mitte eingeſchwenkt und von hier aus durch 
Gegenzüge der unteren vier Abtheilungen ein W, das Monogramm 
des Kaiſers, gebildet, wobei die Nationalhymne geſungen wurde. 
Hierauf ſchritt man wieder — 7 Kreis aus, um unter dem Geſang 
des „Deutſchland hoch in Ehren“ die Fackeln zuſammenzuwerfen. 
Zu Ehren der bayeriſchen Schützen hatte der Berliner 
Verein der Bayern am Mittwoch in Dräſels Feſtſälen einen 
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großen Kommers veranſtaltet, der in ſüddeutſcher Gemüthlich⸗ 
keit und in animirteſter Stimmung verlief. Bei trefflichem Münchener 
. entwickelte ſich bald eine feſtliche Stimmung. Der Münche⸗ 
ner . Kröber feierte in humorvoller Rede die 
bayeriſche Heimath und gab ſeiner Befriedigung Ausdruck,daß Bayern 
in Berlin ſo feſten Fuß Made Sein Hoch galt dem bayertichen Vater⸗ 
land. Am Donnerſtag Mittag verſammelten 0 die Schützen mit ihren 
Damen in der Feſthalle zum zweiten Feſtbankett, das dadurch eine 
beſondere Weihe erhielt, daß während der Tafel die von den Fürſten 
eingegangenen Telegramme zur Kenntniß der Schützen gebracht 
wurden. Kaiſer Wilhelm depeſchirte unterm 7. d. M. aus Chriſtian⸗ 
ſand an den Feſtpräſidenten Dierſch: „Ich bitte Sie, den in Berlin 
feſtlich vereinigten Schützen meinen Dank für die mir überſandten 
Wünſche zu übermitteln. Wilhelm“ Aus Brüſſel war vom Kabinets⸗ 
chef des Königs ein Danktelegramm eingegangen, ebenſo vom König 
von Italien, der für die freundliche Aufnahme ſeiner „Landsleute“ 
(connazionali) in warmen Worten durch ſeinen Hausminiſter Viſone 
danken läßt. — Der Geſammtausſchuß des deutſchen Schützenbundes 
hat in ſeiner in Schloß Schönholz abgehaltenen Sitzung Mainz 
als Feſtort für das 11. deutſche Bundesſchießen gewählt. Die 
Mainzer Schützengeſellſchaft ließ durch ihren Schützenmeiſter Heerdt 
ihre vollſte Bereitwilligkeit ausſprechen, die deutſchen Schützen im 
goldenen Mainz zu empfangen. Das 12. Bundesſchießen dürfte 
vorausſichtlich in Hamburg ſtattfinden, für das 13. meldete ſich 
ſchon in der heutigen Sitzung München. 


Lokales. 


Poſen, den 11. Juli. 

* Ein Menſchenauflauf iſt geſtern Abend an der Ecke der 
Gr. Gerber- und der Breitenſtraße dadurch entſtanden, daß ein 
betrunkenes Ehepaar dort ruheſtörenden Lärm verübte. 

Du. Verhaftung. Wegen Unterſchlagung iſt geſtern Abend 
ein Schloſſerlehrling von hier in Haft genommen worden. Derſelbe 


hat ſeinem Meiſter den Betrag von 75 Pfennigen für eine von 


dem Lehrling ausgeführte Reparatur unterſchlagen. 

u, Diebſtähle. Einem an der Venetianerſtraße wohnhaften 
S iſt geſtern Vormittag ein kleiner, grün geſtrichener 
Handkahn im Werthe von 24 M., welcher mittels einer Kette am 
Wartheufer befeſtigt war, geſtohlen worden. — In der Nacht vom 
vergangenen Sonnabend zum Sonntag iſt einem am Alten Markte 
wohnbaften Handelsmanne aus einem unverſchloſſen geweſenen 
Keller eine Wanne im Werthe von fünf Mark entwendet worden. 
Der Dieb iſt noch nicht ermittelt. 


„Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: zwei Bettler. — 
Nach dem Polizeigewahrſaſm geichafft: eine betrunkene 
Frau und deren 16jährige Tochter. — Nach dem a ne 
hofe geſchafft: ein unbeſpannter Laſtwagen, welcher längere 
Zeit herrenlos auf dem Bernhardinerplatz geſtanden hatte. — Nach 
dem ſtädtiſchen Irrenhauſe geſchafft ein Schneider aus 
der Schuhmacherſtraße, welcher plötzlich tobſüchtig geworden war. 
— Zwangsweiſe gereinigt: der Droſchkenhalteplatz in der 
Wilhelmſtraße. — Verloren ein Pincenez auf dem Wege von 
der Schuhmacherſtraße nach dem Wilhelmsplatz und eine goldene 
Broche, aus einem Zwanzigmarkſtück mit dem Bildniß des Kaiſers 
— 9 25 III. gefertigt, von dem Zoologiſchen Garten nach der 

tadt. — Gefunden: eine Sammelbüchſe auf dem Alten Markt, 
ein Portemonnaie mit Inhalt in der Großen Ritterſtraße und eins 
bel 9180 Wilhelmsplatz, ſowie ein Regenſchirm auf dem Wil⸗ 
elmsplatz. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


d. Thorn, 10. Juli. Der hieſige N ie zur 
Unterſtützung lernender Mädchen, deſſen Thätigkeit ſich auf 
14 Kreiſe Weſtpreußens und auf 4 Kreiſe der Provinz Poſen er⸗ 
ſtreckt, zählte im letztverfloſſenen Kalenderjahre 309 Mitglieder. 
Die Einnahme des Vereins betrug in dieſer Zeit 3770,63 Mark, 
die Ausgabe 2449,39 Mark. Es wurden in dem Berichtsjahre 
24 Mädchen mit Unterſtützungen bedacht. 
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7. Juli. 5 
Aktiva. 
1) Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem deut⸗ 
ſchen Gelde und an Gold in Barren oder aus⸗ 


{ 
ländiſchen Münzen) ud ie 


berechnet Mark 839679000 Abn. 9 959 000 
2) Beit. an Reichskaſſenſch.⸗ 738 000 Abır 88 000 
3) do. Noten anderer Bauken⸗ 9 407 000 Abn. 1271 000 
4) do. an Wechſelnn = 540 942 000 Abn. 26 839 000 
5) do. an Lombard forderung. 114784000 Abn. 27 679 000 
6) do. an Effekten 4748 000 Abn. 1416 000 
7) do. an ſonſtigen Aktiven 9. fit 32 255 000 Abn. 600 009 

ajitva. 

8) das Grundkapital Mark 120 000 000 unverändert 
9) der Reſervefonds = 25 935 000 unverändert 
10) d. Betr. d. umlauf. Not. = 1048 744000 Abn. 35 722 000 
11) der ſonſt. tägl. fälligen 

Verbindlich keiten 358 399 000 Abn. 30 698 000 
12) 57 ſonſtigen Paſſiva. = 1119 000 Abn. 496 000 


each dem vorliegenden Status der Reichsbank vom 7. d. M. 
haben ſich die Anlagen des Inſtituts in der erſten reg be⸗ 
reits anſehnlich vermindert. Das Portefeuille ermäßigte ſich um 
26 839 000% M., und die Lombardforderungen ſind um 27 679 000 
Mark zurückgegangen. Zu gleicher Zeit haben ſich dagegen auch 
die 5 um 30 698000 Mark vermindert. Es reſultixt 
hieraus eine Abnahme der Notenzirkulation um 35722000 M. 
bei einer gleichzeitigen Verminderung des Metallbeſtandes um 
9959000 Mark und des Beſtandes an Noten anderer Banken 
um 1271000 Mark. Die Abnahme der Anlagen iſt bedeutender 
als in der gleichen Woche des Vorjahres, da in derſelben der 
Beſtand an Wechſeln und an Lombardforderungen ſich nur um 
29 360 000 M. vermindert hatte. Dagegen waren in der Parallel⸗ 
woche des Vorjahres die Giro⸗Einlagen nur um 8 184000 Mark 
zurückgegangen. Die ſteuerfreie Notenreſerve berechnet ſich auf 
110 105 600 M. Der Status der Bank iſt danach ein befriedigender 
zu nennen. 


Vom Wochenmarkt. 
0 8. Poſen, 11. Juli. 

Der Zentner Roggen bis 8,50 Mk. Hafer bis 8,10 Mk. 
Rübſen 11 Mk. Stroh, 9 Wagenladungen, das Schock 27—28,50 
Mark. Heu, der Zentner 1,70—1,80 M. Mit Obſt und Kirſchen 
ſtanden 36 Wagen zum Verkauf, die Tonne Kirſchen 1,25—2,50 
Mark. Die Tonne Stachelbeeren 2,25—3 M. artoffeln, der 
Zentner 1,70 bis 1,80 M. Auf dem Neuen Markte hatten die aus⸗ 
wärtigen Topfwaarenfabrikanten den größten Theil der Steingut⸗ 
waaren im Ganzen verkauft. Auf der Nord⸗ und Oſtſeite des Alten 
Marktes war ein ſtarkes Angebot in Butter, Eier ꝛc. vorhanden. 
Das Pfund Butter 85 Pf. bis 1,05 Mk. Die Mandel Eier 60 Pf. 
Ein Kopf Blumenkohl 10—15 Pf. Ein Bund neue Zwiebeln von 
6—7 Stück, 5 Pf. Alles übrige Küchenwurzelzeug und Knollen⸗ 
ewächſe viel und billig. Das Pfund Kirſchen 8—10 Pf. Das 
Pfund Stachelbeeren 10—15 Pf. Ein Liter Erdbeeren 40—50 Pfg. 
Blaubeeren 15 Pf. Die Metze Kartoffeln 10 Pf. Das Pfund 
Brechbohnen 10—15 Pf. Ein Liter Saubohnen 15 Pf. Ein Paar 
Hühner von 80 Pf. bis 2 M. Ein Paar junge Enten 1,50—2,25 
Mark. Auf dem Viehmarkte waren außer den in Buchten ange⸗ 
botenen gegen 60 Stück Fettſchweine aufgetrieben, im Preiſe von 
42 bis 45 Mark pro Zentner Lebend⸗Gewicht. Ein Paar Ferkel je 
nach Alter, 2431 M. Rinder ſtanden 30 und einige Stück zum 
Verkauf. Leichtes Schlachtvieh, der Zentner Lebend⸗Gewicht 24—30 
Mark. Milchkühe von 150 bis 270 M. Ferner einige Ziegen von 
9 bis 15 M. Kälber, pro Pfund Lebend⸗Gewicht 25 bis 35 Pfg. 
8 genügen, das Pfund Lebend⸗Gewicht bis 30 Pfennige. 
er Fiſchmarkt war r verſehen und meiſt kleine Fiſche. Das 
Pfund Aale 80 Pf. bis 120 M., Hechte 75 bis 80 Pf., Schleie 
65 bis 70 Pf., Bleie 40 Pf. Krebſe, die Mandel 40 Pf. bis 1 M. 
Der Markt auf dem Sapiehaplatze verkehrte ſehr rege. Butter, 

das Pfund bis 1,10 M. Die Mandel Eier nicht unter 60 Pf 
Geflügel in Menge etwas billiger. Obſt und Grünzeug ebenfalls 
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denn in den meiſten Fällen entſchließt man ſich zu dieſem 
äußerſten Mittel erſt, wenn es ſchon zu ſpät iſt. Daher 
hört man ſelten, daß Jemand aus dem Süden geheilt zurüd- 
ekehrt iſt. Meiner feſten Ueberzeugung nach wird die Kata⸗ 
trophe nur beſchleunigt. Der aus den Armen ſeiner Lieben 
geriſſene und in eine fremde Umgebung verſetzte Kranke unter⸗ 
liegt ſeinem tückiſchen Leiden trotz der mildernden Luft, die, 
wie bekannt, aber auch oft recht rauh ſein kann, früher in 
Folge der Reiſeſtrapazen und der Sehnſucht nach der Hei⸗ 
math und den Angehörigen. Wie unnöthig iſt doch aber 
ſolch' beſchwerliche Reiſe und dieſe Trennung von dem Heim! 
Welch' ausgezeichnete Erfolge laſſen ſich zu Hauſe in einem 
ſtillen Waldwinkel unter der Leitung eines verſtändnißvollen 
Arztes erzielen! Und auch für jene bemitleidenswerthen 
Kranken, deren Auflöſung nur noch eine Frage der Zeit iſt, 
wird es ein Troſt ſein, den Reſt ihrer Tage in gewohnter 
lieber Umgebung zubringen zu können. Wer kann behaupten, 
daß das ſüdliche Klima den Zerſtörungsprozeß in den Lungen 
aufzuhalten vermag? So lange dieſes aber nicht mit Sicher⸗ 
heit bewieſen iſt, iſt es eine Thorheit und Grauſamkeit oben⸗ 
drein, den Kranken einer ſolchen dunklen Theorie zum Opfer 
zu bringen. 

Aber die Seebäder! Sie ſind doch gewiß zu Hauſe zu 
erſetzen unmöglich. Das Seebad hat unſtreitig vorzügliche 
Eigenſchaften und wohl dem Glücklichen, deſſen Verhältniſſe 
den Genuß deſſelben geſtatten. Die übertriebenen Anſchauungen 
einer ganz beſonders einſchneidenden Heilkräftigkeit des Meeres 
müſſen indeſſen eingeſchränkt werden. Denn nicht etwa dem 
Salzgehalt der Luft und des Waſſers, über deſſen Einfluß 
auf den Körper in der Laienwelt die überſinnlichſten Vorſtel⸗ 
lungen herrſchen, ſind die Heilerfolge zuzuſchreiben, ſondern 
in erſter Reihe wieder der veränderten Lebensweiſe. Einen 
nicht geringen Antheil hat allerdings dabei auch noch die 
dauernde Einathmung der im Verhältniß zu größeren Städten 
viel reineren Luft. Derſelben aber ganz beſondere Heilwir⸗ 
kungen zuſchreiben zu wollen, iſt Thorheit. Denn auch die 
Seeluft beſteht wie die Stadtluft im Weſentlichen aus 20 
Prozent Sauerſtoff und 80 Proz. Stickſtoff, nur daß Erſtere 
weniger Staub- und Rußtheilchen enthält. Der geringe Salz⸗ 
Be aber iſt von gar keinem Einfluß, ja eher geſundheits⸗ 
chädlich, wenn in größeren Mengen vorhanden, indem die 
Athmungsorgane, namentlich die an ſich ſchwachen, gereizt werden. 
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Was nun das Baden in der See anbetrifft, ſo ſind es N 


hauptſächlich zwei Umſtände, denen eine heilkräftige Einwir⸗ 
kung zugeſchrieben wird, der Wellenſchlag und der Salzgehalt. 
Von jenem ſcheint man anzunehmen, daß er wie eine Art 
Maſſage auf den Körper einwirke und dementſprechend iſt man 
nur zu geneigt, demſelben die ganze und einzige Wirkung des 
Bades zuzuſchreiben, was ſoweit gehen kann, daß einzelne 
Fanatiker die Tage der „glatten See“ für verloren erachten. 
Daß Waſſerwellen dieſe intenſive Wirkung nicht auszuüben 
vermögen, muß bei einiger Ueberlegung einleuchten; die 
Wirkung iſt vielmehr die rein pſychiſche des friſch⸗frei⸗fröh⸗ 
lichen Tummelns, das auch in andern Verhältniſſen auf die 
Geſundung des ganzen Menſchen den allergrößten Einfluß 
ausübt. Aber der Salzgehalt! Abgeſehen von ſeiner Gering⸗ 
fügigkeit (in der Nordſee 3%, in der Oſtſee von Weiten nach 
Oſten abnehmend 4 bis 2%) iſt auch ſeine Wirkungsweiſe 
noch nicht genügend gekannt, um darauf ſichere Schlüſſe bauen 
zu können; iſt es doch noch nicht einmal mit Sicherheit feſt⸗ 
geſtellt, ob das Salz die Poren der Haut überhaupt durch⸗ 
dringt. Man kann daher nichts anderes annehmen, als daß 
auch hier in erſter Reihe das Waſſer als ſolches es iſt, dem 
die Hauptwirkung des Bades zugeſchrieben werden muß. Mit 
dieſer Thatſache ſtehen die ſchweren Opfer, die die weniger 
bemittelte Klaſſe, einem Phantom nachjagend, bringt, in keinem 
Verhältniß. Würde man mit halber Konſequenz in den heimi⸗ 
ſchen Gewäſſern den ganzen Sommer hindurch wie die wenigen 
Wochen am fernen Meeresſtrande baden, der Erfolg wäre 
ein doppelter und der Gewinn ein vierfacher. 


Danach hätte es nun faſt den Anſchein, als wenn 
ſämmtliche Bade- und Kurorte überflüſſig wären. Mit 
nichten und fern ſei es von mir, gegen dieſelben den Bann⸗ 
ſtrahl hygieniſcher Entrüſtung zu ſchleudern. Ihre Exiſtenz⸗ 
berechtigung ſei vielmehr voll und ganz anerkannt, — als 
Luxusartikel, nicht aber für den allgemeinen Gebrauch. Wer 
da glaubt, die Geſundheit nur aus jenen Orten holen zu 
können, befindet ſich arg auf dem Holzwege und geradezu 
thöricht handelt derjenige, der aus Eitelkeit und anderen Be⸗ 
weggründen die allgemeine Bademode mitmachen zu müſſen 
glaubt. Ihnen möchte ich unter freier Benutzung eines bekannten 
Dichterwortes zurufen: 

Warum in die Ferne ſchweifen! 
Sieh', das Gute liegt ſo nah. 


Lerne nur das Glück ergreifen, 
Luft und Waſſer ſind ja immer da! 
Dem ſchwer zu Ueberzeugenden, der mir etwa mit dem⸗ 
ſelben Dichter entgegenhalten wollte: 
Man kann nicht ſtets das Fremde meiden, 
Das Gute liegt uns oft ſo fern, 
erkläre ich, daß dieſe Worte auf alles eher zutreffen, als auf 
das körperliche Wohl des Menſchen, daß vielmehr das Gute 
hierfür überall vorhanden iſt, nur muß man es zu finden, 
zu benutzen und feſtzuhalten verſtehen. In letzterer Hinſicht 
ſind aber gerade diejenigen, die das Heil in der Ferne ſuchen 
zu müſſen glauben, in einem verhängnißvollen Irrthum be⸗ 
fangen, wenn ſie annehmen, daß ſie mit dem 4 bis 6wöchent⸗ 
lichen Badeaufenthalt nunmehr einen Freibrief erworben hätten 
für ferneres gänzlich unhygieniſches Verhalten. Vielmehr 
dürfte der vergeblich dort geweſen ſein, der nach der Rückkehr 


wieder in die alten geſundheitswidrigen Geleiſe einlenkt, nicht 


vielmehr die Erkenntniß mitbringt, daß er wie dort die 
wenigen Wochen ſo halbwegs daheim das ganze Jahr lang 
leben müſſe. 


Vielen mag es nun gegen den „gefunden Menſchenver⸗ 


ſtand“ erſcheinen, daß die Heilkräfte, für welche 5 
Tauſende hingegeben werden — von vielen nur, indem fie f 
während des übrigen Jahres die größten Entbehrungen auf⸗ 
erlegen, — daß dieſe Heilkräfte in der Heimath von gleich 
guter Beſchaffenheit zu finden ſein ſollten. Der „geſunde 
Menſchenverſtand“ iſt aber nur deshalb ſo geſund, weil er 
jede Anſtrengung ſcheut und meidet, und im Uebrigen 5 
nach dem Ausſpruch eines bekannten Hygienikers die Bäder⸗ 
und Heilquellenlehre überhaupt „viel Irrthum und ein wenig 
Wahrheit.“ 1 8 N 
Dieſes Tröpfchen Wahrheit dürfte indeſſen auch in den 
heimathlichen Gefilden zu finden ſein. Jedenfalls berechtigt es 
nicht, ſich von dem Strome mitreißen zu laſſen und mit 
gebundenen Händen, willenlos und in fataliſtiſcher Ergebung 
der infeftiöen Badereiſewuth ſich zu übermitteln. Möge, wer 
Geld und Zeit hat, ſich an exotiſchen Luxusgenüſſen erlaben; 
wer's nur ſchwer erreichen kann, begnüge fich mit der einfachen 
3 die trotz ihrer Einfachheit und Billigkeit jenen 
elikateſſen an Kraft und Wirkſamkeit nicht nachſteht. 


H ehr. at. 
Berlin, 10. Juli. Wochenüberſicht der Reichsbank vom 
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FREE — 


etwas billiger. Garten⸗Erdbeeren 35—40 Pf. pro Pfund. Wald⸗ 
Erdbeeren 30—35 Pf. pro Liter. Blaubeeren 15 Pf. Himbeeren 
60 Pf. pro Liter. 


Marktberichte. 


** Berlin, 10. Juli. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens der 
Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß frei 
ins Haus oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter à 100 


Prozent 
. mit 50 M. Verbrauchsabgabe: 
Am 4. Juli 1 . 80 Pf., am 5. Juli 57 M. 80 Pf., am 


7. Juli 58 M. 1 
Undechenert mit = M. Verbrauchsabgabe: 
Am 4. Juli 38 Me 5. Juli 38 M., am 7. Juli 38 


er Eur am 8. Juli 38 M. 50 Pf. à 38 M. 9 855 Ber: 9. Juli 
M. 30 Pf., am 10. Juli 38 M. 40 Pf. à 38 M. 20 Pf. 
Bromberg, 10. Juli. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 184 — 189 Mark, geringer nach Qualität 
175-182 Mk., feinſter über Notiz. — Roggen nach Qual. 154159 
Mk., feinſter über Notiz — Braugerſte nominell 150—160 Mark, 
750 90 130 — 145 Mk. — Hafer nominell nach Qualität 
150 — 160 Mk. — Kocherbſen 160-170 Mark. — Futtererbſen 
140 — 155 Mk. — Spiritus 50er Konſum 57,00 Mk., 70er 37,25 Mk. 


Marktpreiſe zu Breslau am 10. Juli. 


Feſtſetzungen mittlere 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Weizen, weißer 


gute gering. Baare 


a Nie⸗ 
ter drigſt. 
M. Pf. M. f. N 


Weizen, gelber pro 17 60 
Roggen 100 16 60 
Ger te 13 50 12 — 
& er Kilog. 1670 | 16 50 

fen 18 — 17 50 1 16 50 | 16 — 115 — | 14 50 


eee 10. Juli. (Amtlicher Produkten Börſen⸗ 3 
Ro per 1000 Kilogramm —. Gef. — 

uli 164, 00 Gd. Juli, Auguſt 157,00 Br., Sade dec 149, 00 

r. — Haf er (per 1000 Kilogr.) —. Per Juli 168,00 Gd., Juli⸗ 

Auguſt 150,00 Br., Sentember-Öttober 138,00 Br. — N bi 6 (per 

Er Kilogramm) —. Per Juli 67,00 Br., September⸗Oktober 55550 

piritus (per 100 Liter A 100 Prozent) excl. 50 und 

0. Mark Verbrauchsabgabe. Per Juli (50er) 56,90 Gd., (70er) 

37 10 Gd., Juli⸗Auguſt ea 56,90 Gd., (70er) 37,10 Gd., Septbr.⸗ 

Oktober Ter) 36,60 ink (ver 50 Kilogr.) ſeit letzter 

Notiz Godulla und ſchleſiſcher & Verein 23,00 bez 
die Vorſenkommiſſon. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


9. Juli. 10. Juli. 
Fein Brodraffinade 27.75.2800 M 27,75 28,00 M 
fein a e — 
Gem. Raffinade 26,5 27 00 M. 26,50 27,0 M 
Gem. Melis 25,75 M. | 25,75 9 
Kryſtallzucker I. 26,25 M 26,25 M. 
Rae . II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa. — — 
Tendenz am 10. wi Stetig. 
Ohne Berbrancsftene, 
9. Sul. 10. Juli. 
Granulixter Zucker 
Kornzuck. Ba 92 Proz. 17,10 17,30 M. 7 1017, 30 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 16,20 — 16,45 M. 16.20—16,45 M. 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 12,20 — 13,90 M. | 12.20 13,90 M. 


Tendenz am 10. Juli: Unverändert, wenig Geſchäft. 


Ziehung der 5. Klaſſe der „Schloßfreiheit⸗Lolterie“. 


Nur die Gewinne über 500 Mk. find den, betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 


8 Berlin, den 10. Juli 1890. 


47 54 85 366 [2000] 98 [1000] a. 54 Tu un 971 [10001 1223 28 371 586 
130000 5 750 3139 24 500 666 98 872 4273 321 52 
61 742 60 876 5323 50 476 [20000] 538 (10007 55 677 990 98 6378 505 73 684 
[1000] 928 [3000] 45 7045 178 332 11000] 73 400 680 [1000] 993 8194 
566 Won 212 = 73 601 897 [2000] 


968 [10000] 11052 452 717 54 88 994 12042 a A 
1100016 605 667 747 95 10001 13540 635 821 110000] 73 97 953 14123 91 
403 515 11000] 39 85 959 [1000] 15063 120 482 [1000] 641 763 67 850 16023 
31 319 [1000) 477 753 [1000] 17197 3000] 381_[1000] 95 99 403 71_ [150000] 986 
12000] 37 5258 18051 150 59 267 716 [150000] 78 934 19075 135 232 565 758 
[1000] 813 75 911 26 


— 3 =) 516 (5000) 786 823 [2000] 994 [1000] ig [100000] 93 627 


11000] 741 07 [20000] 86 1 [2000] 837 51 53 982 97 ‚ao 13 709 
13000] doch 77 618 53 [2000] 892 24055 232 2001 46 13000] 418 [1000] 
92 Pa 624 25048 5 240 641 [2000] 853 90 20200 [1000] 3.370 45 [1000] 
698 806 1 [2000] 76 98 Aue 216 61 582 625 776 28033 395 


9 37 56 86 
11000] 701 5 29034 200 [10000] 414 20 8 


30032 218 40 77 [1000] 81 545 49 455 € 735 19 801 72 [2000] 924 [5000] 

3102 11000 139 242 90 458 81 643 770 894 905 [1000] 2080 [1000] 190 282 

307 51 556 697 706 830 [1000] 926 33144 91_307 73 483 678 I 42 [2000] 

848 96 ze 152 an 437 639, — 1000] 35099 430 [3000] 88 [1000] 545 

842 [1000] 44 [5000] 88 [5000] 209 [1000] 84 u = 1 787 e = 
12000] 88 [2000] a ‚on 77 37107 64 [1000] 226, 425 660 62 (1000 

11000 862 38000 347 [1000] 543 47 82 [1000] 807 917 77 226001 179 705 950 55 


40181 [1000] 687 714 [1000] 867,987, 41044 129 216 462 613 704 9ʃ3 En 
4 319 28 845 902 43120 30 35 213 44 [50000] 72 [1000] 332 56 86 4: 


2 85 


991 46% 21 63.305 37 98 
678 722 51 69 904 47101 6 15000) 337 50 543 86 [1000] 667 789 [1000] 814 900 
48343 [10000] 468 [1000] 69 633 758 [1000] 79 49027 [1000] 32 63 72 [1000] 
130 120000] 387 459 65 565 604 [5000] 944 


50204 77 308 er [1000] = 213 44 2 1 444 689 718 98 857 [20001 
86 [5000] 923 67 [100 52045 186 [5000] 20% Fa LE 
120001 637 743 Ne 95 [10000] 53508 0 22 12000] 685 [1000] 7 

5404 195 264 383 466 630 45 77 926 [2000] 99 55204 24 318 90000 446 

583 613 55 79 [2000] 770 9 [1000] 56296 5000] 373 791 936 12 S ge 210 
55 397 (1000 500 21 613 809 [1000] 912 58067 94 127 [2000] 54 74 216 [2000] 
586 [1000] 601 718 [50001 969 59010 116 [1000] 63 421 37 59 70 [1000] 680 707 18 


60074 249 81 324 28 406 81 [1000] 544 711 807 1 312 47 432 614 
5 717 12000] 912 62076 128 426 39 666 [1000] 7387 834 [2000] 70 967 
63211 380 82 [10000] = 15 81 816 980 64021 [1000001 134 38 [5000] 

259 505 [1000] 79 (2000) 380 413 [2000) 53 502 83 476 818 32 64 [20000] 927 
29 294 781 86 2 66 84 [3000] 


501 13% 1 9 1000 
72 84 88 [1000] 219 [2000] 40 [10000] 58 541 66 601 130001 24 58 901 [1000] 17 
64 69062 193 99 311 [3000] 62 [40000] 93 67 0 871 [1000] 


70025 120 310 [1000] 67 489 564 657 974 71310 84 a 435 912 [50000] 
22001 13000] 154 273 322 (10000 839 300003, 50 [2000] 74 [3000] _ 73184 586 
281 Re 74060 3810 437 [1000] 803 85 [1000] 94 75078 152 365 458 729 88 845 

1 522 77213 [1000], 80 87 333 [1000] 410 559 985 78044 231 53 356 
0 65 ul [1000] 45 [2000] 645 96 [5000] 79139 324 517 36 661 [5000] 
5 


3000) 455 [1000] 73 651 7 100) 418 & 100) 674 150 65 57 
N 85014 135 85 [1000] 341 52 450 110 2000 J 883 9 ] 
61 234 458 577 602 769 87043 89 285 [1000] 326 98 [ 708 821 2000 


500001 1 400 
977 [1000] 88078 630 936 55 89256 337 (1000 483 [2000] 596 [3000] 662 [1000 
712 46 [3000] 907 [10001 68 N 10% 110003 
20039 48 [5000] 104 29 89 202 [5000] 42 68 735 908 14 ae 183 93 5 
L 691 150007 916 19 59 93 11000] 92185 [2000] 282 [2000] 751 805 
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W ae D FFF 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 11. Juli. Der Präſident Weber der Inde⸗ 


pendent Newyork⸗Schützen erhielt ein kaiſerliches e 


für das Begrüßungs-Telegramm, welches bei der am 4. Juli 
ſtattgehabten Feier dem Kaiſer geſandt worden war. 

Sigmaringen, 11. Juli. Fürſt von Hohenzollern 
wohnte als Abteipatron heute der Beiſetzung des Erzabtes 
Wolter bei. 

London, 11. Juli. Lord Smith läßt erklären, er be⸗ 
abſichtige nicht zu demiſſioniren oder die Pairswürde an⸗ 
zunehmen. Die Gerüchte über eine bevorſtehende Umbildung 
des Kabinets ſeien unbegründet. 

Mexiko, 11. Juli. Die Zuſtände in San Salvador 
ſind anarchiſch. General Ezeta hält die Hauptſtadt mit be⸗ 


waffneten Truppen beſetzt. Banden von Anhängern verfchie: | P 
dener Prätendenten durchziehen das Land. Es haben bereits 


mehrere kleine Gefechte ſtattgefunden. 


Berlin, 11. Juli. Bei der heutigen Schlußziehung der 
Schloßfreiheit-Lotterie wurden folgende Gewinne gezogen: 
Zweihunderttauſend Mk.: Nr. 88 224, hunderttauſend Mk.: 
Nr. 80 795, 83 276, fünfzigtauſend Mk.: Nr. 60 071, 62 810, 
95 331, vierzigtauſend Mk.: Nr. 44 266, 103 664, dreißig⸗ 


ſtauſend Mk.: Nr. 5728, 75 900, 104 077, fünfundzwanzig⸗ 


tauſend Mk.: Nr. 32 142, 75 774, 77 381, 84 210, 122 865, 
159 500, 160 568, 172 373, 187 350, zwanzigtauſend Mk.: 
Nr. 48 517, 55 933, 71 496, 89 116, 122 051, 141 993, 
163 953, 196 072. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 11. Juli. (Amtl 8 Börſenbericht. 

Spiritus. Gekündigt —,— L. Regulirungspreis (50er) 57,—, 
(70er) 37,—. (Loko 9 5 Faß) (50er) 57,—, (70er) 37,—, Augufl 
(50er) —,—, (70er) 37,—, September (50er) —,—, (7 ber) —.—. 

Poſen, 11, Juli. (Privat⸗Bericht.) Wetter: ſchön. 

Spiritus behauptet. Loko ohne Faß (50er) 57,—, (7ber) 37,— 

uli (50er) —,—, (70er) 37,—, Auguit de —,—, (70er) 37.— 
eptember (oer) —,—, (70er) 37,— 


Amtli 
H mitte 
DR. If. 


egen n 


Moi: öchſter 
Weizen niehrigſte r] pro 


höchſte r 17 16 6016 — 
Roggen | 1 10016 854 20 15 8 0 
f höchſter ilo(— — 14 20 — — 
0 Gerſte ae Ra e 14 2 — — ARE 114 10 
8 öchſter 18 — 117 —4l— — > 
g Hafer ee 50 116 501 — — Hz 25 


17 
ndere Artitel. 


93155 [5000] 99 223 [10000] 445 [1000] 538 634 1 N 960 94119 561 I 
130000] 919 79 94 95121 302 26 84 [1000] 89 521 729 881 993 90077 1 
92 507 796 988 97058 206 354 [25000] 470 638 11000] 815 [10001] 9 
149 [2000] 71 300 509 21 668 77 711 21 [2000] 87 920 [3000] 48 [3000] 
655 [1000] 726 [5000] 

100016 22 194 282 93 462 562 64 101042 11000] 60 132 57 293 626 94 [2000] 
102001 [3000] 32 6 06 10400 103030 87 136 u — 93 


[100000] 96 
15000] 495 97 557 80 8 106353 60 [2000] 423 598 700 47 889 905 107165 
108023 57 140 [1000] 368 109018 116 249 956 5 [1000] 81 708 

110077 131 239 79 [3000] 373 [ 2000] 92 [30001 557 692 928 (2000 111017 
eee 11% 36 [2000] 60 360 524 631 [3000] 92 7 
13143 [1000] 511 728 [5000] 34 67 [1000] 85 946 114218 [200001 u. 


1 
[1000] 115 [1000] . 27 79 501 856 un m [3000] 878, _ 116021 97 ö 
136 41 318 13000 J 29 [5000] 54 708 (5000 97 950 [1000] 117220 [1000] 95 301 


19 50 83 496 516 60 [1000] 780 118127 [1000] 237 [1000] 448 565 955 11 
231 539 [1000] 639 62 805 
120300 8 [3000] 121057 322 400 512 703 827 122065 13000] 132 247 11 
409 509 665 [2000] 764 70 74 13000] 123347 59 67 8³ 3 [2000] 404-631 [5000] 6 
1] 42 4494 124081 102 80 .000 


184 221 
51 459 [1000] 559 86 772 807 129000 98 169 205 [5000] 532 617 2000 gg 
219 [2000] 54 76 540 61 851 128000 72 [1000] 78 246 411 652 81 15000] 824 


130134 754 815 64 993 131050 [2000] 288 314 [2000] 0 405 24 37 [30001 
845 989 [1000] 132139 774 853 [3000] 
133445 517 73 773 134153 244 3% 1 9 135049 138 93 [1 100001 468 136421 
12000] 79 504 (1000) 657 137010 [1000] 21 83 [1000] 211 81 82 476 595 [2000] 
170 138148 268 308 [1000] 46 413 517 975 139107 227 86 [1000] 338 665 (5000 


140646 (3000 J 819 [50000] 84 87. [3000] 913 141063 [1000] 2 98 [10000] 


447 [3000] 95 57 18 919 142137 72 155 u [2000] 840 96 143135 En 


50. [3000] 230 000) 536 45 8 =. 5 15 481 560 711 
145247 112090 728 853 88 146109 87 [1000] 658 752 
[2000] ] 104 325 110 67 17000 SLOT € 05 10050 23 11000 753 [1000] 
4 [o0T 1 148172 er] 75 98 [1000] 228 331 85 419 542 631 707 41 911 80 


150062 94 [1000] 283 343 84 690 745 927 92 18110 768 96 152048 
118 200 360 817 [1000] 64 994 153263 per 18 397 780 [2000] 154052 
on] 363 19 11000] 518 17 7 — 1921 928 [90901 ar 4 000 387 513 95 —5 = 


1603% us 161.08 7 644 11000) 7 71 889 93 16108 137 41 204 [1000] 573 
96 708 9 17 86 805 988 [5000] 102128 20 2 503 945 163161 62 241 63 340 


{ 2 2 
9 1000] 408018 137 82 204 400 506 32 57 12000 95 [2000] 659 83 [20001 87 
777 1 169100 52 223 [1000] 336 44 467 [5000] 74 81 606 [1000] 


90 8 AA 11000] 377 530 40 612 781 892 171127 [10000] 315 472 81 

1721 303 411 19 622 N), 173073 307 19 58 539 731_[2000] 44 

12000] 15422 36 335 549 773 12000] 814 22 [1000] 85 89 175263 513 56 801 

176011 15000] 23 60 141 76 [1000] 255 62 13000] 366 [1000] 426 [2000] 74 574 

= 722 [3000] 913 12000] ze 286 537 [2000] 60 178105 305 53 428 [50001 
179029 725 13000] 40 9 


2 [4000003 776 [1 806 985 181048 143 11000] 47 281 [1000] 352 | R 
394 [2000 


28 
489 739 [25000] 910 182082 158 302 [1000] 516 1 ] 554 88.936 
184047 u 6 [1 10007 381 7 64 [10000], 654 15000) 873 L200 185001 3 
30 120001 129 (1000] 284 (1000 ] 411 830 74 186081 (2000 ] 219 53 72 [1000] 309 
e an 89 625 [2000] 36 771 188052 769 956 62 189124 265 320 409 
190142 53 140000] 304 [2000] 56 75 79 428 516 68 850 191190 246 73 401 
a 749 805 [2000] 28 64 192067 147 485 [2000] 682 877 944 ige 546 
39 [3000] 69 [1000] 841 [1000] 104002 110001 180 316 [2000] 461 74 553 845 
86 195093 139 [20000 8 196065 119 [1 


52 { ] 384 438 522 1 
SE ST BA DA 006 207. [ENDE TE er 559 687 806 72 
80 [20000] 905 198082 229 87 363 464 508 69 694 788 [1000] 917 199004 1 
308 490 [2000] 506 31 614 80 98 802 (20001 99 [2000] 


3509 a ruhig 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
E mn 515 1 a 


feine W ord. W. 
Bro 100 Kilogramm 
Weizen 20 M. 60 Pf. 20 M. — Pf. 18 M. 80 Pf 
Roggen 17 = 20 = 17 — = 16 = WU = 
Gerſte = — 2 138 = 20 12 = 50 
oer: 16 „ 50 16 ⸗„ 20 ⸗ —ũͤ— 5 
artoffeln 4 „ 33 „ — * Pr 
Die Narklkommifhon. 


Börlen- Eelegrammme, 
Berlin, 11. Juli. (Telear, Agentur B. Heimann, Bofen.) 
75 


wid, 
Weizen feſt 1 x 
pr. Juli 217 25214 75 Spiritus befeſtigend 
eptbr.⸗Oktbr. 183 501183 2570er loko o. Faß 38 — 38 20 
Mega höher 70er Juli⸗Auguſt 36 50 36 50 
Juli 166 751165 — 70er Aug.⸗Septbr. 36 50 36 50 
eptbr. gan 151 251149 754 70er Sptbr.⸗Oktbr. 36 40 36 40 
1. 840 matt 5 50er loko o. aß — = u 
6 — 
ee 56 30 56 60 
afer 
5 | 


— 165 — 
Vn! ung in Mog en 400 Wſpl. 
Kündigung in Eoir ins ln 70er) 30,000 Lit. (50er) —,000 Liter. 
Berlin, 11. Juli. ShluhEoneie Not.v.i0. 


Weizen per Juli — 214 50 
do. Sptbr. -Dftbr. . Sa 185 75183 25 
Roggen per Juli. 167 — 164 75 
do. Sptbr.⸗Oktbtr . . 151 25 149 75 
iritus. 1 ‚gmtüchen Rotirungen.) Not.v.10, 
bo. 38 — 38 20 


do. ber Sign: 306 50 36 40 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 50 36 40 
do. 70er Septbr.⸗ Dkibr. . 36 40 36 40 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. . 34 40 34 40 
do. 50er loko . — 21 — — 


Not. v. 10. Not. v. 18. 

e 106 701106 60 Poln. 58 Pfundbr. 68 80 68 75 

100 501100 50 Poln. Liquid.⸗Pfdbr — — 65 — 

Pos. 30 Mane 101 9 1 55 Ungar. 45 Goldrente 88 90 89 10 

u fandbr. 98 30) 98 30 Ungar. 59 Papierr. 87 10 87 — 

Poſ. 30 Bienbbr. 103 — 102 80 Schr Kred.⸗Akt. 2165 25 164 75 

Sete Banknoten 174 401174 50 Heſt fr. Staatsb. S103 40,100 30 

Deitr. Silberrente 77 50 77 50 Lombarden 2 60 40 60 25 
Ruſſ. Banknoten 234 95/234 90 Sonde mung 

uſſ 436 BdkrPfdbr100 30100 25 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A 99 30 98 60 e 8 ele 44 75 44 25 
MainzLudwighfdto119 601119 75 Ulti | 
Marten. Mlawdto 63 60 63 — Dur- Bodenb. Eiſb A226 50.225 90 
Italieniſche Rente 93 90] 94 —Elbethalbahn „ „101 = 101 — 
RuſſagkonſAnl1880 96 25| 96 25 Galtzier " 86 80 
bto. zw. Orient Anl. 73 60 73 40 Schweizer Etr., 146 — 146 
dio. Präm.⸗Anl1866157 — — — Berl. e 163 101162 50 
Num. 10 Anl. 1880 102 — 102 — Deutſche B. Akt. 165 60165 25 
konſ. Anl. K 75 17 80 Diskontoffommand.219 40.218 50 
Vos. Spritfabr. B. A 90 75 — Koͤnigs⸗u. Laurah. 144 75144 50 
S En 2 25 an 5 75 Jef 1 — 163 40 
Ya f. ausw 7 
Dortm. St. Nr. L. A. 90 60) 90 SE 
Na börſe: Staalgbahn 103 40, Kredit 165 25. Diskonto⸗ 
Kommandit 219 10. 


Stettin, 11. Jult. (Telegr Agentur B. Heimann, Posen) 


91. v. 10 
Weizen feſt Spiritus matt 
Juli 202 — 200 — — ih ae Abg. 56 80 56 80. 
. ⸗Auguſt — „ 37 — 36 90 
September⸗Oktbr. 182 — 181 — Juli 70 W. 36 — 36 40 
Naben feſt 1 „Aug.⸗Septbr.⸗ 36 — 36 40 


Juli⸗s Auguſt Petroleum) | 
September⸗Oktbr. 149 149 — do. per loko 1165| 11 65. 


64 50 65 50 Hafer 
Sage en 56 50 56 50 do. per loko 
dan e DR 
e während des Druckes dieſes Blattes eint d 
werden im Morgenblalte wiederholt. rr Sesam 


— ͤ ͤ ͥAuB.. 3) ]³⁵³1¹1—Aũ] . ¾⁵ 
Wetterbericht vom 10. Juli, 8 Uhr Morgens. 
nm 


arom. a. 0 Gr en 
Stationen. nad. Meeresniv) Win d. Wetter. i.Gefl. 
z. in mm. Grad. 
Mulldahmor. 705 | jrtll bedeckt 12 
Aberdeen 759 NW 4 wolkig 9 
Chriſtianſund 750 SW 3 Regen 11 
re ge 752 NW 2 Regen 13 
Stockholm. 753 SSO 2 bedeckt 18 
Haparanda 752 Ss 2 bedeckt | 
Petersburg = | 
Moskau 75⁵ NO 1 halb bedeckt 22 
Cork Queenſt. 763 N 2 wolkig | 12 
erbourg 763 NNO 4 heiter 13 
elder 757 NW 2 wolkenlos 14 
753 W 3 wolkig 14 
Stent 754 WSWẽ 3 Regen N 13 
winemünde 753 S 3 Regen . 16 
Neufahrwaſſ. 756 Se 1 wolkig 0 19 
Memel. 757 SSO heiter 20 
Paris 760 WNW 2 bedeckt 15 
Münſter 755 N 2 bedeckt 14 
Karlsruhe. 758 SW 4 Regen 17 
Wiesbaden 756 SW 1 3 9 18 
München 761 SW 4 w 91 0) 19 
Chemnitz 755 SW 3 halb edeckt 18 
Berlin 754 3 wolkig u) 17 
Wien 760 ſtill 35 bedeckt! 16 
Breslau 758 SO 3 bedeckt 20 
Ile d' Alx. — 
7 BE je till a beben 17 
e alb 


ſtill 23 
) Geſtern und Nacht Regen. 5 Seit früh ra ) Abends 
Regen. ) Geſtern und Nachts Regen.) Nachts Regen. ) Früh 


Ueberſicht der Witterung. 
Ein barometriſches Minimum an der ieee norwegiſchen 
Küſte entſendet einen Ausläufer ſüdwärts nach dem weſtlichen 
Deutſchland, daſelbſt allenthalben trübes, regneriſches Wetter bei 
meiſt ſchwacher ſüdweſtlicher bis nordweſtlicher Luftſtrömung hervor⸗ 
rufend. Die kühle Witterung dauert in Deutſchland fort, nur in 


Regen. 


9 den öſtlichen Ge ietstheilon liegt die Temperatur über der normalen. 


Friedrichshafen meldet 22, Kaiſerslautern 27 mm Regen. 
Deutſche Seemarte. 


ruck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker Comp. (A. monel) tut Posen; 
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